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NCN ages könnte, WIE bereıts VO Ald- parteı konnte sıch 1UT deshalb dıe auch für dıe ründungs- und Uu1IDaAau-
bisch-extremistischer Seıte angedroht, Spıtze des palästinensıisch-ısraelischen phase, Ja für den n Entste-
Jassır Arafat eın ahnlıches Schicksal Frıiedensprozesses SEHZEN: we1ıl der hungshintergrund Wal. Heute wırd
ereılen, äßt erahnen. WIEe leicht das Spıtze der VO  —; ihr geführten Regjlerung dıe ückgabe der besetzten Gebilete
Kartenhaus des Friedens Z Eıinsturz eın jeden Utop1ismus unverdächtiger ekämpftt, indem 111a sıch auf Besıtz-

‚Falke‘“, e1in Mılıtär, der Sleger des rechte beruft, dıe DIS In bıblısche Zel-gebrac werden könnte. Eınen äahn-
iıch zwıngenden Eirsatz WIEe Shiımon Sechstagekrieges VO 196 7/ stand ten zurückreıchen: MOTSCH werden dıe
Peres für 1n auf israelıscher ist auf In das Machtvakuum, das dıe tradıt10- gleichen Kräfte Israel daran hındern,
palästinensischer Seıte nıcht ın 1C nellen Träger israelıscher Staatlıchkeit e1in Staat WIE jeder andere werden.
Manches prıicht indes auch afür., daß hınterheßen, seı1t den 700er Jah- Heute mOÖögen solche edanken erst
der riedensprozeß 1U  —_ wenıger DC- TIen rechte und natiıonalıstische Par- In Mınderheıten anzutreffen se1IN: dıe
ährdet denn Je;, wenı1gstens W d se1lne telen und Grupplerungen. Das Züng- Notwendigkeıt dıeser Selbstbesıin-

eın der aage blıeben relıg1öse NUNg WIrd, dıe erfolgreiche Fortset-jJüdıschen Gegner anbelangt, dastehen
könnte. Der israelıschen Rechten ist Partelıen mıt iıhren eigenen (jesetzen ZUN® des Frıiedensprozesses e_

dıe Möglıchkeıt polıtıiıscher Ratıonalıtät. Miıt der Einf- Z E Jjedoch schneller kommen, als CGS

NMICH, dıe AUS ihrer IC anzumahnen- scheıdung, sıch ZUSamme mıt Jassır manchem Politıker 1eb se1n WITd.
den Schwachstellen des Frıedens- Arafat auft dıesen Frıiedensprozeß e1IN- Solange Israel ämlıch nıcht e1in Staat
PTOZCSSCS eigenen (Ggunsten zulassen, el das letzte partelübergre1- nach westlich-pluralistischem Muster
nutzen DiIe weltweıte Zustimmung TÜr en Tabu der israelıschen (Gesell- ist und selner relıg1ösen Selbstdefi-

schaft dıe Gesprächsverweigerung Cden „Märtyrer des Friedens“ Wdl nıtıon SOWIE der Verflechtung JüdiI-
gTrODB, dıe Selbstkritik eINSC  j1ebenNde genüber der PL.  © Was für dıe Führung scher und staatlıcher Instanzen Test-
Irauer In breıten Schıchten der israelı- hält, wırd dieses Land nıcht ZUT uheIn einer rage polıtıscher,
schen Bevölkerung mächtıg, daß insbesondere sıcherheıtspolıtischer kommen. on heute ebt der sıch als
sıch Versuche verboten, AUS den Pro- Pragmatık wurde, dıe ückgabe der üdısch verstehende Staat Israel mıt
blemen des Frıedensprozesses parte1- se1ıt 1967 besetzten Gebiete, WAarT für eiıner erne  1ıchen arabıschen (musliımı-
polıtısches Kapıtal schlagen wollen dıe israelısche Rechte eıne rage VO  —_ schen und christlichen) Mınderhe1l HS

prinzıplellem Charakter, Ja VO  j SCId- ist abzusehen, daß dieser oftmals über-Wıe ange dıese Schamfrist opposıt10-
neller Zurückhaltung andauern wırd, dezu relıg1öser Qualıität. nen geht C sehene Teıl der Bevölkerung sraels

en, nıcht den Staat IsraelIst jedoch eiıne andere rage schon reıin quantatıv Bedeutung
Innehalten 1e ß aber nıcht 1Ur dıe Nur AUS dieser Dynamık heraus iIst zunehmen wIrd. Solange INan eıner
Gefährdung des Frıiedensprozesses In verstehen, CS weıt kommen formıerten arabıschen gegnerıschen
den agen nach dem ord ıtzhak konnte, daß en israelıscher Premiermıi- Front gegenüberstand, arranglerte
M DIieser Mord wirft eın deut- nıster Un eıinen Jüdıschen Jäter CI - Ial sıch notgedrungen mıt diıesen Un
iıcheres IC denn Je auf dıe Innere mordet wurde. In den ugen der gereimtheıten eigener Staatlıchkeıit In
Verfassung des Staates Israel, dıe er relıg1ösen Rechten sraels iıst der VOI dem Maße, WIEe nach außen polıtısche
Voraussıcht nach auch dann noch e1in Normalıtät erreıicht wırd, lassen S1eIn wesentlıch miıtgestaltete Ie-
ernstzunehmendes Problem darstellen densprozeß mehr als 1L1UT CIM Ausver- sıch weniger denn J© un den Tep-

A{wırd, WENN In der estban einmal dıe kauf israelhıscher Interessen, ist eıne pıch kehren
Normalıtät eiıner etablıerten palästı- Zuwıderhandlung eınen für Ine
nensiıschen Staatlıchkeıit Eınzug gehal- versıibel gehaltenen göttlıchen e1lSs-
ten en sollte plan In brachte mıt selner Polıitık
Mehr als 45 re nach seiner Staats- dıe Iräume Von einem Großisrael
gründung Israel e1in verläßlıcher Zerplatzen, dıe sıch 1mM etzten 1L1UT rel1-
Grundkonsens über dıe polıtıschen o1ÖS, nıcht aber polıtisch begründen Diskrtimmnilert?

lassen.und gesellschaftlıchen ager hınweg.
DIe tragenden Pfeıler des /Z1i0nısmus ber selbst sıch dıie polıtısche u entscheidet ReINe „ Tel-
elilınden sıch ın eıner Krıse: DiIe Kıb- Lage In den ehemalıgen besetzten (IJe- stungsbezogene“ Frauenquote
buz-Bewegung, einst Kınderstube der blıeten einschhıießlich Ostjerusalems e1-
polıtıschen, mılıtärıschen und admını- 11CSs ages tatsächlıch eruhıgt en DiIe ne wollen nıcht für dıe Sünden
stratıven 1ie des Landes, lebt INZWI- sollte. TÜr Israel selbst TO AUS d1eser der Väter und Orvater üßen, dıe
schen VO den Verdiensten der Ver- polıtıschen Ecke weıter erne  ıcher heutige (Generatıon männlıcher Berufs-
gangenheıt In eıner sıch zunehmend polıtıscher /ündstofrt. uch das letzte trager nıcht den über Jahrzehnte und
indıvidualısıerenden, postmaterıalıst1- Konsenselement israelıscher Staatlıch- Jahrhunderte angehäuften CANulden-
schen israelıschen Gesellschaft gera keıt, dıe Selbstdefinıtion als „Jüdıscher berg alleın und VOT em nıcht auf eIN-
SIEe den and Diıe mıt der Kıbbuz- Staat‘“, verspricht auft dıe Dauer ke1l- mal wegschaufeln mussen Wenn CS

ewegung CNE verbundene Arbeits- NCN sıcheren oden, zentral S1e se1ın muß, äßt sıch diıese Weıgerung
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machen. Wenn sıch dıe Gleichstel-auch PCI Gerichtsbeschlu absegnen. keıt und mehr noch auf heftige Krıtik
Kkommentare deklarıerten jene kto- Vor eıner Konferenz VO  = 1.7/00) Frauen- lungsrichtlinıe der derart Z

acnteı der Frauen auslegen lasse,berwoche ZUT1 „Schwarzen OC der polıtıkerınnen AUS Bund, Ländern und
Frauenförderung”, In der auf dem Gemeınden., erbänden und verschle- mMUSSe SIE präzısiert werden.

denen Organısatiıonen rückte Anfang DIe Befürchtung, das Urteiıl des (Je-„Zukunfts“-Parteıtag ın Karlsruhe der
Antrag auf Selbstverpflichtung der November Bundesfrauenministerıin riıchtsholies könne W asser auf dıe Müuüh-
CD  e auf eın Frauen-,,Quötchen“, das Claudia zunächst eıiınmal dıe len al derer SeIN, dıe Frauenförderung
„Frauen-Quorum“,. durchfiel und der recht unterschiedlich ausTallende In schon immer für Humbug hıelten,
Europäische Gerichtsho (EuGH) e1in terpretatıon des Urteils zurecht: Wer außerte dıe Frauenreferentin der
diıckes Fragezeıchen hınter deutsche Jjetzt frohlockend das Ende der TAauU- EKD. S1gr1d Häfner, un sprach damıt
Gleichstellungsgesetze setizte enförderung In eru und (Gesellschaft dıe hınter der Auseinandersetzung

rechtliıche Regelungen stehende St1m-
Konkret hatte das Urteıil VO Ok- gekommen sehe. täusche sıch. Z

gleich rief S1Ee dıe Grundgesetzände- mungslage HS o1bt nıcht 11UT Män-
tober entschıeden: Die egelung 1mM

TuUuNg 1mM Kontext der Verfassungsre- MC und Frauen darunter auch dıe
Gleichstellungsgesetz Bremens AUS form In olge der deutschen Eıinheıiıt In „ WöCHteEr ! dıe nıcht immer und SsSTan-
dem Jahr 1990, nach der Frauen einem Erinnerung, mıt der dem Staat ein eIN- dıg mıt dem amp ihrer Mütter
männlıchen Mı  ewerber vorzuzıehen das Schicksal ihrer Großmütter ehaf-deutiger Gleichstellungsauftrag erteılt
sind, WENN el gleiche Qualifika- worden sSe1 tei bleiben wollen dıe dıe Frauenför-
tionen für dıe entsprechende Stelle
nachweılsen können, verstoße ach eftigen Auseinandersetzungen derung für Humbug halten

und 11UT als Kompromißformel Wal Unter ännern scheıint sıch darüber
europälsches eCc Selbst be1l Unter- dıe Erweıterung des A hınaus tatsächlıch eın unterschwellıgesrepräsentatıon VO Frauen ın Le1- gerade

tiıkels Absatz „Männer und Gefühl verbreıten, UTC posıtıvetungsfunktionen sSCe1 S miıt IC auft Frauen sınd gleichberechtigt“ Förderung des anderen Geschlechts
das Verbot der Diskriminierung VO  - derem In der Erkenntnis VOTSCHOMMCNHN diskrımınıert und ungerecht behandelt
Mann und Tau unzulässıg, etztere (AMU- worden, daß eiıne Gleichstellungspoli- werden. Das verletzte Gerechtig-fomatiısch bevorzugen. Das Bremer
Gesetz. das anders als dıe Gleichstel- tık. dıe 1L1UT auf Chancengleichheit be1l keitsempfinden wIrd sıch wohl auch

den Ausgangsbedingungen zıelt, nıcht dadurch nıcht besänftigen lassen., daß
lungsregelungen In anderen Bundes-

SS mıt den schleren Fakten konfiron-
ändern WIEe eiwa Nordrhein-Westfalen ZUT ufhebung der tatsächlıchen Be-

nachtenuigung VON Frauen etiwa be1l PCI- tiert WITd: Der Tatsache eiwa, daß
ber keıne Ausnahmeregel, dıe SOLC- sonellen Entscheidungen In dem durchaus elegbar und belegt beson-
nannte „Härteklausel“ verfügt, dıskrIı1- Urteiıl des Luxemburger Gerichtes aber ders Frauen den Opfern VO Rezes-
mınıere Männer und verstoße el „Eıne natıonale egelung, dıe S1ION und Arbeıtslosigkeıt gehören,dıe Rıchtlinie des ates der Europäit- nach WIE VOT der Frauenanteıl In den
schen Union VO Februar 1976 AZUE

den Frauen be1l Ernennung oder eIiOT-
derung bsolut und unbedingt den Vor- oberen Etagen VO  —_ öffentlıchem

Verwirklıchung des Grundsatzes der
Tang einräumt, ogeht aber über eıne FÖTr- Dıenst, Wıssenschaft und Waiırtschaft

Gleichbehandlung VO ännern und derung der Chancengleichheıt hınaus außerst dünn Ist, VOT em aber auch,
Frauen hinsıchtlıc des /ugangs ZUT und überschreıitet damıt dıe (srenzen daß TOLZ vieler Bekenntnisse und Re-
Beschäftigung, ZUT Berufsbildung un der In Artıkel Absatz der Rıchtlinie gelungen ZUT Ahhiılfe kaum Besserung
7U berufliıchen ufstieg SOWIE In be- vorgesehene Ausnahme.“ In IC ist.
ZU® auf dıe Arbeıtsbedingungen”.

Miıt dem Urteıiıl sSCe1 zunächst eiınmal e1in Natürlıch kann dıe heutige (GGeneratıon
/u entscheıden hatten dıe Luxembur- nıcht dırekt für dıe jJahrhundertelange
SCI Rıchter el über den Fall eInes Instrument der Frauenförderung dıe Benachteıilıigung der Frauen 1mM Berufs-
Angestellten der Bremen, der „leistungsbezogene Quote“ beseıt1gt, en aftbar emacht werden. Des-
VOT dem Arbeıitsgericht eklagt hatte schränkten auch dıe Frauenminıisterıin-

NCN, -Senatoriınnen und Parlamentarı ı- halb aber 11UT bel gleichen Chancen
Der Angestellte hatte Verwels anzusetzen, ist nıcht ausreichend. DIie
auf 60L des Grundgesetzes SC schen Staatssekretärınnen mehrerer immer noch stillschweigende BEeVOrZU-
ag Mıt ezug auf das Gleichstel- Bundesländer In eiıner gemeInsamen SUuNg der Männer äßt sıch 11UT UTGC
lungsgesetz Wal iıhm be1l eiıner Beförde- Erklärung eın Frauenförderung werde eiıne Privilegrierung der Frauen urch-
IuNng eıne Tau mıt gleichen Qualifika- er nıcht eingeste und WE

tionen worden. Das
brechen Vıelleıicht ware dıese eiıchter

VOTSCZORCH auch erschwerten Bedingungen „verdauen“, WENN dıe STillsSscChwel-
Bundesarbeıitsgericht ıIn Kassel mußte mıt Nachdruck fortgesetzt. gende Bevorzugung explızıt als real

der Auslegung europäischen Darüber hınaus aber wollen dıe TAuU- exıstierende Männerquote benannt
Rechtes den Europäischen Gerichts- würde. [DDas Problem en ennoch
hof anrufen. enpolıtıkerınnen dıe Bundesregierung

auffordern, sıch In der 1996 stattfın- dıe Frauen, denn eın SC dessen
denden U-Regierungskonferenz für Exı1ıstenz bestritten wiırd. findet auchDas Urteil d Uus Luxemburg st1eß W1e

kaum anders CT, auf atlosıg- eine Quotenregel 1m EU-Recht stark keıne Rıchter fO

634 211995


